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Lesepredigt

21. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (27. August 2017)
L1: Jes 22,19-23
   
     L2: Röm 11,33-36
      
         Ev: Mt 16,13-20

Liebe Schwestern und Brüder!

„Ich habe keine Meinung, aber ich sage sie laut und deutlich!“ Bei einem Demonstrationszug lief ein junger Mann mit, der dieses Plakat in Händen hatte. War das ein harmloser Witzbold, der sich und andere auf den Arm genommen hat? War das eine deutliche Kritik an Leuten, die lautstark ihre Stammtisch-Parolen von sich geben, mit viel „heißer Luft“ und wenig durchdachtem Inhalt und wenig gelebter Überzeugungskraft dahinter?

„Für wen halten mich die Leute?“ Betreibt hier Jesus moderne Meinungsforschung, um seine „Wahlchancen“ beim Volk auszutesten? Ein Mensch, der weiß, was er will und der spürt, wer er ist, hat das nicht nötig. Entscheidend ist letztendlich nicht, was „die Leute“ sagen, sondern was das eigenen Gewissen sagt. Jesus war durchaus ein Mensch, der selbstbewusst gelebt hat, denn er hatte ein Gottes-Bewusstsein: „Ich und der Vater sind eins.“ (Joh 10, 30). Worauf es Jesus bei dieser Frage ankam, zeigt seine Nachfrage: „Und ihr, für wen haltet ihr mich?“ Noch einmal: Es ist letztendlich nicht entscheidend, was „die Leute“ sagen, sondern welche Antwort jeder von uns auf die Herausforderungen des Lebens und des Glaubens gibt. Was halten wir von Gott und wie verhalten wir und deswegen in unserem Leben, du und ich? Das ist die Frage!

Der Glaube nimmt uns in die Pflicht! Das Glaubensbekenntnis ist erst dann vollständig, wenn die Lebensführung dazu passt! Wir modernen Menschen sind es gewohnt, unsere Rechte zu kennen. Jedes Recht hat aber immer auch eine Kehrseite: Die Pflicht! Die Menschenrechte sind durch die Vereinten Nationen und durch das Grundgesetz unseres Staates definiert. Sie sind eine moderne Übersetzung des uralten Glaubens der Menschheit. Der Mensch hat ein Recht auf Leben, auf körperliche und seelische Unversehrtheit. Deswegen hat jeder Mensch die Pflicht, das Leben zu achten bei Mensch und Tier und Umwelt. Der Mensch will in Freiheit leben, in Sicherheit. Das können wir nur, wenn wir die Freiheit des anderen achten und Bedingungen für den Frieden schaffen. Der Mensch braucht die Freiheit des Denkens, des Gewissens, der Religion. Wir haben die Pflicht, andere Glaubensüberzeugungen zu kennen und zu respektieren. Jeder hat das Recht, den Reichtum dieser Erde zu nutzen, aber auch die Pflicht, dafür zu sorgen, dass dieser Planet nicht ausgebeutet wird und auch künftige Generationen ihn noch nutzen können.

„Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“ so fragt Jesus seine Jünger. Tiefer gefragt: Wie verhaltet ihr euch? Nicht nur mir gegenüber, sondern Gott, der Welt, den Mitmenschen gegenüber? „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes!“ Tiefer geantwortet: In dir, Jesus, spüren wir, was es heißt, Gott ernst zu nehmen, denn du verkündest nicht nur Lebensweisheiten; in dir begegnet uns die Glaubenswahrheit, die da sagt: In mir, Jesus, ist Gott erfahrbar! In jedem Menschen, der die Menschenrechte und die Menschenpflichten ernstnimmt, zeigt sich das Wirken Gottes. Gott lebt in uns Menschen! Er will geachtet und geliebt werden von uns, indem wir uns selber gut sind, unseren Mitmenschen Gutes tun und unsere Welt zum Guten führen. Der Glaube ist einfach und einleuchtend: er weißt uns hin auf unser alltägliches Leben in unserer ganz normalen Umwelt. Der Glaube ist eine große Herausforderung: er macht uns deutlich, dass wir die Pflicht zur Liebe haben.

Mensch, wenn du das begreifst: Selig bist du! Mensch, wenn du das lebst: Du bist wie ein Fels in der Brandung! Hinter diesen Gedanken steckt nicht nur „Fleisch und Blut“, menschliches Denken und Wollen, nicht nur irdische Lebensweisheit. Hier ist der „Schlüssel zum Himmelreich“, der Weg, den die Vaterunser-Bitte eröffnet: „Dein Reich komme!“ Was beginnt sich zu ändern, wenn Menschen anerkennen, dass hinter jedem Menschen ein Kind Gottes steckt und das Bild Gottes nicht hinter den Wolken des Himmels verborgen ist, sondern in den Kleinen und großen Erfahrungen unseres Alltags sich zeigt?

„Dein Reich komme.“ Wenn Menschen das nicht nur beten, sondern leben, entsteht ein neuer Geist, ein gesundes Klima im menschlichen Zusammenleben. Die Liebe zum Leben erhebt nicht den einen über den anderen, sondern tut uns allen gut. Die Freiheit des Menschen, die Toleranz unter uns Menschen findet nur dort ihre Grenzen, wo andere Menschen durch ihre Intoleranz gefährlich werden. 

Dort beginnt die Pflicht zum Widerstand. Toleranz ist kein Ergebnis von Gleichgültigkeit oder Unwissenheit, sondern von Respekt füreinander. Nicht nur Regierungen haben Pflichten, sondern auch die Regierten müssen für sich und ihre Überzeugungen eintreten. Unsere Freiheit findet dort ihre Grenze, wo es die Freiheit der kommenden Generationen betrifft; wir dürfen denen keinen Scherbenhaufen hinterlassen! Vor allem: Wir haben einen Glauben zu leben, der der Welt Frieden und der Menschheit eine gute Zukunft bringt!

Man kann seine Meinung nur laut und deutlich sagen, wenn man sie begründen kann und durch sein tägliches Leben verwirklicht. „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Für uns Christen von heute heißt das: Ich will mich bemühen, so zu leben, dass Menschen bei mir etwas spüren können vom Reich Gottes, das da kommen soll, von einer Zukunft, die gut ist für uns in Zeit und Ewigkeit.       
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